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 In Kölner Galerien

Aus der fiktiven Foto-Agentur „New Catalogue“ von Batten und Sadler                       B I L D E R :  G A L E R I E N

Fotografien für alle Fälle
Ein Projekt von Luke Batten und Jonathan Sadler
Die Galerie „Kaune, Su-
dendorf“ zeigt die Amerika-
ner erstmals in Europa. 
VON DAMIAN ZIMMERMANN 

Unter „Stockfotografie“ versteht
man die Produktion von Fotografien
auf Vorrat und für Bildagenturen,
damit Kunden, die Zeit und Geld
sparen wollen, schnell an geeignetes
Bildmaterial für ihre Themen heran-
kommen. Die Fotografien sind ent-
sprechend eindimensional und
allgemein gehalten, damit die Bild-
aussage – zum Beispiel in einem
Magazin – schnell erfasst und für
möglichst viele Themen verwendet
werden kann. 

Die beiden US-Amerikaner Luke
Batten (geboren 1968) und Jonathan
Sadler (Jahrgang 1965) arbeiten seit
mittlerweile fünf Jahren in genau
diesem Stil an ihrem Gemein-
schaftsprojekt, der fiktiven Bild-
agentur „New Catalogue“, das sie
nun erstmals in einer Einzelausstel-
lung in Europa präsentieren. Im Jahr

entstehen in der Regel vier Serien zu
einem Thema, das zunächst so allge-
mein und oberflächlich klingt, wie
es bei Bildagenturen eben der Fall
ist. „Fires“ zeigt brennende Häuser,
„Stones“ Steine und Felsen und
„Autumn Trees“ herbstliche Laub-
bäume, die immer mittig angeordnet
sind, damit die Grafiker noch genü-
gend Raum für Überschriften und
Bildzeilen haben. 

Auf dem Obersalzberg

Doch die Bilder sind mehr als nur
eine Persiflage auf die professionel-
le Stockfotografie. Unter dem Titel
„Obersalzberg To Hoher Göll“ zei-
gen Batten und Sadler zunächst
Wanderer mit ihren Hunden, doch
die Bilder sind in unmittelbarer Nä-
he von Adolf Hitlers Feriendomizil
und zweitem Regierungssitz ent-
standen. Ein Schwerpunkt ihrer Se-
rien liegt zudem auf der amerikani-
schen Jugendkultur und die Darstel-
lung von Stereotypen – die auch
schon mal neu erfunden werden. Mit
der Serie „Preppy“ treibt es das Duo

dann auch auf die Spitze: Gezeigt
werden zwar dem Titel entspre-
chend adrette, junge Mädchen in ei-
ner Vorortsiedlung, doch sie sind al-
le mit Pistolen und Gewehren be-
waffnet und zielen auf ein unbe-
kanntes Ziel außerhalb des Bildaus-
schnittes. 

Und in der Reihe „Tiger After-
noon“ schnüffelt ein halbnacktes
Mädchen an einer Dose Raumspray
und ein ebenfalls halbnacktes Pär-
chen tanzt offensichtlich ziemlich
betrunken in der Küche. Das Bild
heißt dann „Dancing“ – und unter-
streicht, wie absurd und oberfläch-
lich viele Bildagenturen, aber eben
auch Magazine und Zeitungen mit
Suchbegriffen arbeiten, um Artikel
zu bebildern. Denn meist passen die
Bildinhalte nur teilweise zu den
Textinhalten, aber aus Ermangelung
an Zeit und Geld wird eben auf diese
zurückgegriffen (Preise 780 bis
9800 Euro).

Galerie „Kaune, Sudendorf“, Alber-
tusstraße 26, bis 27. Februar.
Di.–Sa. 12–18 Uhr. 

Aus der Tiefe der Moderne
Skulpturen und Bilder von Florian Baudrexel bei Linn Lühn
Der Künstler bespiegelt die
Geschichte und erkennt
darin seine Gegenwart.
VON GEORG IMDAHL

Florian Baudrexels Ausstellung bei
Linn Lühn umfasst Skulpturen, Bil-
der, Collagen, die allesamt heftig
mit der Klassischen Moderne flirten
– Erinnerung und Déjà-vu schwir-
ren dem Betrachter vor diesen
Arbeiten im Kopf. Auf wenigen
Quadratmetern entfaltet sich so et-
was wie eine Miniatur-Rückschau
auf einstige modernistische Vorstö-
ße des 20. Jahrhunderts: mit aufge-
sockelten Skulpturen im Zeichen
von Kubismus und Futurismus, Col-
lagen à la Schwitters, aufgeschlitz-
ten Gemälden nach Fontana.

In die Gegenwart führt ein Arran-
gement von Dingen, die – eingelas-
sen in den Hohlraum einer Stell-
wand – hinter blauem Glas im
Schwarzlicht vor sich hinleuchten:
Von Ferne gesehen, könnte dies
glatt ein Foto sein. Eine schöne Au-
gentäuschung, wie ein Hologramm,
das auch dann an Anmutung nicht
einbüßt, wenn es durchschaut ist.

So sehr sich die meisten Arbeiten
der Ausstellung auf eine Kunst der

Anspielung verstehen, man würde
sie verkürzen, wollte man darin aus-
schließlich die Geste des Zitats er-
kennen. Die Überzeugungskraft be-
stimmt sich letztlich doch durch die
Fähigkeit, beim Blick in den Rück-
spiegel und dem Dialog mit der Ge-
schichte genügend unverwechsel-
bare Eigensubstanz sichtbar zu ma-
chen – dies gilt auch für Anselm

Reyle, dessen Rückkoppelungen
mit anderen Werken Baudrexel sich
zum Vorbild genommen haben
könnte. Interessiert Reyle sich für
die betörende Oberfläche, so gene-
riert Baudrexel die Wirkungen sei-
ner besseren Arbeiten – den Skulp-
turen – aus spröden, eher wider-
spenstigen Stoffen. Baudrexel steht
in dieser Hinsicht einem Seb Ko-
berstädt näher.

Gips und Styropor

Vieldeutige Gebilde aus Gips und
Styropor stehen auf Sockeln aus Bil-
ligmaterialien, die hauteng mit Klar-
sichtfolie umwickelt sind und eine
diskrete, stimmige Hülle erhalten –
sie ist nur ein detail, passt aber ein-
fach gut. Auf den Sockeln geben
sich die anthropomorphen Organis-
men vage als Köpfe zu erkennen,
bleiben aber auch ohne figürliche
Rückbezüge interessant. Indessen
sind die beiden Glasmalereien chic,
aber auch nicht viel mehr, sie bieten
ein plätscherndes Hintergrundge-
räusch (Preise 1100 bis 12 000 Eu-
ro). 

Linn Lühn, Lindenstraße 14–18, bis
10. Januar. Geöffnet Di.–Fr. 12–18,
Sa. 11–14.

Blick in Florian Baudrexels Aus-
stellung bei Linn Lühn

„Ein Mathematik-Ass
war ich nicht“
Annette Schavan zum Wissenschaftsjahr
Die Bundesbildungsminis-
terin lädt heute in Köln zur
Abschlussveranstaltung des
„Wissenschaftsjahres
2008“, das sich der Mathe-
matik widmete.

KÖLNER STADT-ANZEIGER: Frau
Schavan, für viele Schüler war Ma-
thematik immer ein Angstfach. Hat
sich dieses Bild durch das Mathe-
matik-Jahr geändert? Ein Ziel war
es ja, Jugendliche für Mathematik
zu begeistern.

ANNETTE SCHAVAN: Ja, wir haben
gezeigt, dass Mathematik faszinie-
rend ist und Spaß macht. Mit dem
Jahr der Mathematik wollten wir vor
allem Kindern und Jugendlichen ein
neues, frisches Bild der Mathematik

vermitteln und ihre Neugierde we-
cken. Denn Mathematik ist interes-
sant, schön und praktisch. Um das
deutlich zu machen, hat es so viele
Initiativen, Ideen und Aktionen ge-
geben wie nie zuvor in einem Wis-
senschaftsjahr. Die Zusammen-
arbeit mit den Schulen war dabei be-
sonders gut. Wir haben viel erreicht,
das über das Jahr der Mathematik
hinausgeht – denn es soll ja nicht am
31. Dezember Schluss sein mit
unserem Anliegen.

Sie haben selbst an zahlreichen Ak-
tionen an Schulen teilgenommen.
Was haben Sie dort für ein Interesse
gespürt?

SCHAVAN: Ich könnte überall erle-
ben, wie Kinderaugen leuchteten,
dass die Kinder tatsächlich neugie-
rig waren – und dass ihnen die Angst
vor dem Mathematikunterricht ge-
nommen werden konnte. Das Spie-
lerische, das Praktische und die Ver-
ankerung von mathematischen
Grundlagen im Alltag waren die
stärksten Seiten dieses Mathematik-
jahres. Dazu haben unsere Partner
und vor allem die drei Träger we-
sentlich beigetragen: Die Initiative
Wissenschaft im Dialog mit ihrem
„Mathe-Schiff“, die Deutsche Tele-
kom Stiftung mit dem Mathekoffer,
der Materialien für einen kreativen
Mathematikunterricht enthält, und
die Deutsche Mathematikervereini-
gung, die den „Abiturpreis Mathe-
matik“ gestiftet hat, der auch in den
kommenden Jahren vergeben wird.

Wie nachhaltig kann denn ein sol-
ches Jahr sein?

SCHAVAN: Dieses Jahr hat den
Grundstein für neue Unterrichts-
konzepte gelegt: Es wird an einem
Curriculum für den Mathematik-
unterricht gearbeitet, den Lehrerin-
nen und Lehrern konnten wir viele
neue Materialien an die Hand geben.
Ich finde, dass dieses Wissen-
schaftsjahr auf alle Fälle einen
Durchbruch für diejenigen gebracht
hat, die in den Schulen unterrichten.
Vermutlich hat es noch nie so viele
innovative Ideen darüber gegeben,
wie Kinder und Jugendliche am bes-
ten angesprochen werden.

Wird das Jahr der Mathematik Aus-
wirkungen auf die MINT-Fächer

(Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaften) haben? Hier ist der Be-
darf an qualifizierten Kräften ja
nach wie vor groß.

SCHAVAN: Es geht nicht nur um ein
Schulfach. Es geht vielmehr um ein
Verständnis dessen, was mit der
Mathematik verbunden ist und auch
fachübergreifend wichtig ist: Ma-
thematik ist die Sprache der Natur-
wissenschaften. Das ist uns beson-
ders im Hinblick auf die MINT-Be-
rufe wichtig. Wir wollen Jugendli-
che ermutigen, in die Naturwissen-
schaften, in die Informatik, in die
Mathematik und in die Technik zu
gehen, weil wir wissen, dass damit
viele interessante Berufsmöglich-
keiten verbunden sind.

Der Mathematikunterricht selbst
gilt allerdings oft als trockene Ver-
anstaltung.

SCHAVAN: Ganz wichtig ist: Die
Ideen und Materialien, die in diesem
Jahr mit viel Elan entwickelt worden
sind, müssen nun auch Eingang fin-
den in die Lehrerbildung und -fort-
bildung. Für jede Lehrerin und jeden
Lehrer ist es ganz entscheidend,
neue Ideen zu bekommen, um den
gleichen Sachverhalt immer wieder
anders und spannend erklären zu
können.

Weiterhin gibt es aber zu wenig
Frauen, die sich für das Fach inte-
ressieren.

SCHAVAN: In der Tat ist in allen
MINT-Fächern der Anteil der Frau-
en weit unterdurchschnittlich. Das
wollen wir ändern, und deshalb hat
das Bundesbildungsministerium in
diesem Jahr sehr erfolgreich die In-
itiative „Komm, mach MINT“ ge-
startet, mit der wir speziell junge
Frauen ansprechen. Es ist ja nicht so,
dass Frauen hier kein Talent hätten.
Aber die Hemmschwelle scheint für
Frauen höher zu sein – oft auch, weil
sie falsche Vorstellungen über be-
stimmte Berufe haben. Wenn junge
Frauen gefragt werden, was sie spä-
ter einmal machen wollen, sagen sie
in der Regel: „Irgendetwas mit Men-
schen.“ Oft wissen sie aber gar nicht,
dass sie in naturwissenschaftlichen,
mathematischen oder technischen
Berufen sogar sehr viel mit Men-
schen zu tun haben können. Der ein-
same Informatiker im stillen Käm-
merlein ist ein Klischee, dass wir ge-
zielt durch andere, zeitgemäße Bil-
der ersetzen müssen. Nur so können
wir die jungen Frauen dazu ermuti-
gen, diese Fächer mit Zukunft für
sich zu entdecken.

Hat Ihnen Mathematik denn Spaß
gemacht in der Schule?

SCHAVAN: Mal mehr, mal weniger.
Ein Mathe-Ass war ich nicht. Aber
dann hat mir das Studium einen
neuen Zugang eröffnet, weil ich ent-
deckt habe, dass die Mathematik
auch in Feldern, in denen ich sie gar
nicht vermutet hätte, wichtig war.
Zum Beispiel in Vorlesungen über
Logik. Das Jahr der Mathematik
sollte genau das deutlich machen:
Mathematik ist kein Spezialisten-
fach – es ist eine Sprache, die zu
unserem Kulturgut gehört, und uns
die Chance gibt, viele Dinge besser
zu verstehen.

Das Gespräch führte
Christian Hümmeler

Flirt mit
dem Zufall
Alan Ayckbournes „Rau-
cher/Nichtraucher“ im
Freien Werkstatt Theater.
VON JESSICA DÜSTER

„Ach, was soll's“, meint Celia und
steckt sich eine Zigarette an – oder
lässt es bleiben. Es können winzige,
beiläufige Entscheidungen wie die-
se sein, die mitunter Lebensläufe än-
dern. Ausgehend von dieser Idee
entwarf der britische Komödienspe-
zialist Alan Ayckbourn den szeni-
schen Hypertext „Intimate Exchan-
ges“, der nach Wahl des jeweiligen
Regisseurs in acht verschiedenen
Stücken und Figurenkonstellatio-
nen im Spannungsfeld von Mittle-
benskrise und oberer Mittelklasse
münden kann.

Die Inszenierung von Stefan
Karthaus am Freien Werkstatt Thea-
ter fokussiert vor einer ländlichen
Kulisse zwei alternative Schicksale
der neurotischen Celia und ihrer
Männer – dies allerdings nicht
durchgängig trennscharf und triftig.
Ist man nicht mit der Struktur der
Vorlage oder der filmischen Adap-
tion von Alain Resnais vertraut,
scheint der Hauptteil trotz anstei-
gendem Chaos zu geradlinig abzu-
laufen, wohingegen Anfang und En-
de wunderbar mit dem Zufall flirten.

Hier bleibt der Abend ein wenig
unter seinen Möglichkeiten – doch
was soll's: Die darstellerische wie
sportliche Herausforderung, in ho-
hem Tempo zwischen sämtlichen
Haupt- und Nebenrollen, deren Kos-
tümen, Eigenschaften und Stim-
mungen zu wechseln, meistern Zel-
jka Preksavec und Joachim Berger
sicher und sehr amüsant.

Nächste Termine: 26., 31. 12.

NOTIERT
..............................

Entrüstung hat der Regisseur Vol-
ker Schlöndorff mit „einer Äuße-
rung ausgelöst, die Defa- Filme sei-
en „furchtbar“ gewesen. In einem
von der Defa-Stiftung und dem Pro-
gress-Filmverleih verfassten Offe-
nen Brief, der von 120 Regisseuren
und Schauspielern unterzeichnet ist,
wird dem Oscar-Preisträger Un-
kenntnis und „mangelnder Respekt“
gegenüber den Defa-Filmen vorge-
worfen. Schlöndorff, der nach dem
Ende der DDR einige Jahre auch
Studiochef auf dem früheren Ufa-
und Defa-Gelände in Babelsberg
war, hatte sich in einem Interview
entsprechend geäußert. Er will das
aber, wie er nachträglich betont, als
„groteske Übertreibung“ verstan-
den wissen.                             (dpa)

Puppenmörder
im „Artheater“
Ein ödipal verkrüppelter Casanova
(namens, ha: Cavanosa), eine junge
Frau, die sich jeder psychologischen
Wahrscheinlichkeit zum Trotz ihm
hörig hingibt, und eine Übermutter,
so furchtbar, als hätte Hitchcock sie
erfunden. Regisseur Lars Krücke-
bergs Inszenierung von Fernando
Arrabals „Die Nacht der Puppen“
für die Freie Bühne Düsseldorf ist
ein wunderbar durchchoreografier-
ter Lustmordtanz, gefährlich, ge-
mein und aberwitzig.

Zwar verlässt sich Krückeberg
ein wenig zu sehr auf seine Musik-
einspielungen, doch von seinem
hervorragenden Ensemble kann und
soll diese kleine Mäkelei nicht ab-
lenken. Marina Mosejtschenko
spielt die hingebungsvolle Sil mit
tänzerischer Finesse, Claudia Dal-
chow meistert die Doppelrolle als
Muttermonster und naive Göre.
Doch der Abend gehört Cavanosa-
Darsteller Patrick Dollas, der den
Lustmörder mit so viel Lust spielt,
mal als Furcht einflößenden Domi-
nator, mal als allerärmste Wurst,
dass es dem Zuschauer eine perverse
Freude ist, ihm zuzuschauen. (cbo)

Nächste Termine: 11.–13. 12. im
Kölner Artheater, 20 Uhr

„Jahr der Mathematik“
.........................................

Das Wissenschaftsjahr 2008
stand unter dem Motto „Jahr der
Mathematik“ und bot auf mehr als
750 Veranstaltungen, Ausstellun-
gen, Wettbewerben, Festivals und
Konferenzen Möglichkeiten zur in-
tensiven Beschäftigung mit Mathe-
matik. Heute Abend findet in Köln
die Abschlussveranstaltung mit
der Bundesbildungsministerin und
800 geladenen Gästen, darunter
auch die „Mathe-Botschafter“ Bar-
bara Meier („Germany's next Top-
model 2007“) , Musical-Star Anna-
Maria Schmidt und Fußballtrainer
Mirko Slomka, statt. (ksta)

Zur Person
......................

Annette Schavan, 1955 in Neuss
geboren, ist seit 2005 Bundesmi-
nisterin für Bildung und Forschung.

Zuvor war die
studierte
Theologin
zehn Jahre
lang Kultusmi-
nisterin in Ba-
den-Württem-
berg. Seit
1998 ist
Schavan stell-
vertretende
Parteivorsit-
zende der
CDU, zuletzt

wurde sie beim CDU-Parteitag An-
fang Dezember mit 73,95 Prozent
der Stimmen wiedergewählt. (ksta)

Annette Schavan
   B I L D :  G R Ö N E R T
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